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Zehn Millionen Plastiksackerl verbrauchen wir weltweit - in der Minute. Sie verstopfen
Kanalisationen, blockieren Wasserstraßen oder landen in den Mägen von Meerestieren.
Wir ersticken im Müll. Reicht es da, Einwegsackerl und Plastik-Trinkhalme zuverbieten?



erner
man,
der Tankstelle im Plastikbecher, dazu eine
PET-Flasche Mineralwasser und ein Muffrn,
eingeschweißt in plastik.

Den Kaffee trinkt die einzelnen EU-Staaten müssen dem erst zu_schnell ,,to go" an stimmen.

and Compounding leitet. Der Ressourcenver_
brauch durch weggeschmissene Lebensmittel
sei deutlich höher als jener einer plastikverpa_
ckung, die bei vielen produkten deutlirf, i:i"_
gere Haltbarkeit bringe. Zudemspare es beim
Transport Kosten unä Energe, i"*-W"r"r,
in-Kunststoffverpackt seien itaü etwa in weit
schwererem Glas. Glasflaschen schneiJ"" ir,
ihrer ökobilanz erst dannbesserrb d*;;;r_

ie Zahnbürste? Aus plastik. Selbst recycelt werden kann. Doch auch Einweg-die Zahnpasta ist - um durch pee_ plastik wie Kunststof,fbesteck, Teller, Becher,ling-Effekt strahlend weiße Zähne Trinkhalme aus Plastik oder 'Wattestäbchen
zu bekommen - mit Mikroplastik sollen verboten und durch innovative, um-versetzt. Ebenso wie das Haarshampoo für weltfreundliche Alternativen ersetzt werden,die morgendliche Dusche. Und beides - Zatn- etwa aus Papier oder Gras. All das sind vorerstpasta wie Shampoo - kommt nattirlich aus freilich bloß Pläne, das Europaparlament und

man oft nicht mitbedenkt: g6 prozent des Erd_
öls werden auch heute noch verbrannt, ob im
Auto oder in Gebäuden. Nur vier prozent ver_
arbeiten wir zu Kunststoff.,, plastik zr rr"*"rr_
den verhindere damit oft anderswo f"a,iirr""_
schwendung

,Kunststoff gab es schon im Mittelalter
Die immensen Berge an plastikmüll recht_

fertiglten diese Vorteilö des Werkstof. pi"rtif.
fieilich nicht, meint Lang. Die aber lage; nicht
am Kunststoffselbst, sondern an deJsen Ver_
wendung.

_-Historisch- gesehen gab es die ersten
,Kunststoffe,, bereits im Mittelalter. Milch_Ka_
sein etwahabe man damals genutzt, um Dinge
zu formen. ,Auch weicher fase Hsst sich gut
formen, das hat wohl ieder als fci"a ,"t or, 

"r.oprobiert", sagt Lang. Genutzt habe man das
etwa in der Handwerkskunst _ quasi als Mar_
mor oder Elfenbein der armen ieute. Später
verwendete man llarze.

auch Miethlinger. ,Wir verbrauchen derzeit
das Eineinhalbfache der Ressour""rr, jiu ,rr,r""
Planej hergibt.,,WiL.de der im Wert", ga"gig"
verschwenderische Lebensstil weltwÄ zum
!!an{ara - egal ob das Fleischkonsum oder
Mobilitätsverhalten betrift _, würde dieser
Faktor noch explosionsartig ansteigen.

Auch die Lösung des problemi dürfe da_mit nicht nur plastik, sondern die gesamte
Wirtschaft sweise betreffen, betont f,"ig.,fr4it
Kunststoff können wir vielleicnt f"ni"ir"rr,
9*: gr auch anders geht.,,Das S,i"fr*o", t"*"
Kreislaufwirtschaft. Technisch sei dabei vie_
les bereits heute machbar, um frr.rri"tof in
einem Kreislauf möglichst zur G.änze *i"a""
zunutzen. Für Lang geht es dabei um drei we_
sentliche Schritte:

Erstes Ziel sei klar das Recycling. Das pro_
blem dabei sei, dass aus deä g"r"--"ttun
Kunststoff bisher zumeist n rr itinde"*erti
gere neue Kunststofiprodukte erzeugt werden
Konnen: aus Mineralwasserflaschen also etwa
Blumentöpfe. Die richtige Sammlu"g a"r.l,
Konsumenten, bessere Müülo$stik, 

"b""" "rr"hweiterentwickelte Aufbereitung und Reini_
gung könnten da helfen, um Kinststoff auchin zweiter, dritter oder vierter Anwendung
b_esser zu nutzen.,,Tatsache bleibt abel, dass
Kunststoff als organischer Werkstoff 

"irr"" 
at_

terung_unterlieglt, und zwar physikalisch wie
auch chemisch, was ,roch ,cinäeriger zu lö_
sen ist." Irgendwann zahle sich der",tufi^/and
an Energie, Wasser und Reinigung nicht mehr
aus, run ökolo$sch sinnvoll ,r"t'."r, Kunststoff
zu gewinnen. Wissenschaftliche Berechnun_
gen hätten gezeigt, dass etwa 40 prozent desPlastiks sinnvoll wiederverwertet werden
könnten, saep Lang.

. Für den Rest gebe es als zweite Möglichkeit
chemisches Recycling. Das bedeutet, ä"rr r""_
setzt Kunststoffe chemisch in ihre Ausgangs_
stoffe (Monomere) und baut sie wied.er 7" po-
lSrmeren, also Kunststoff, zusammen. Äcn
das werde_in pilotprojekten bereits t 

"rt"-g"_macht, so der lKU-professor.
Der dritte Schritt sei derbisherverpönteste,

melnt Lang: Verbrennen. Das passiere derzeit
in der Zernent- oder Stahlindustrie. ,,Solangewir 96 Prozent des Erdöls verbrennen, darf
es eigentlich nicht verwundern, wenn vier
Prozent in einer Zwischenstufe als Kunststoff
genutzt und erst dann verbrannt werden.,,

Plastikverpackung.
weil's schon spät ist,

Wen wundert es da: Wir werden mit plas_

lik-äll überschüttet. Die ZaliLen des jüagsten
Berichts des UNO-Umweltprogramms "sind
alarmierend. Weltweit werdän lärrt S"netrrrrr-
gen bis zu fünf Billionen plastiksackerl im
Jahr verbraucht. Das sind fast zehn Millionen
Stück pro Minute. Dazu kommen Trinkfla_
schen, Strohhalme, Zuckerlpapierl und Milch_
packerl. ,,Machen wir weiter wie bisher, wiegt
der PlastikmüIl im Meer im Jahr ZOSO genauso
viel wie alle Fische zusammen,,, warntä jmgrt
der Leiter des UNO-Umweltprogramm; ilft
Solheim.

Wir werden mit plastikmüll
überschüttet. Die Zahlen des iüngstenBerichts des U N O- U mwe ltp roJra-m ms

sind alarmierend.
Wurden in den lg60er_Jahren noch lS Mil_

lionen Tonnen plastik i- l"fr" 
""ru..gt, 

h"t
sich die Menge seither auf über 320 Uiüionen
Tonnen mehr als verzwanzigfacht. Denken wir
nicht radikal um, dürfte sich die Summe laut
UN-Schätzungen bis 2050 nochmals verdrei_
fachen. Rund ein Drittel des Kunststotrs geht
in die Verpackungsindustrie _ und landei da_
mit zumeist wenig später im Müll. Im Schnitt
ist ein Plastiksackerl etwa 20 Minuten in Ge_
brauch. Auch wenn die Nutzungsdaue, de"
Produkte oft kurz ist, das problem-bleibt lang_
fristig: 450 lahre braucht beispielsweis. 

-"irrc

PET-Flasche, bis sie zersetzt ist.
Die Politik rea$ert. Die EU legte in den

vergangenen Wochen eine plastikstrategie
vor. Die sieht eine Abgabe für nicht recycel_
ten PlastikmüIl vor. Die Einnahmun soleri in"
künftige EU-Budget fließen. Currrrr"-Z"t t"r,
gibt-es-noch keine, doch es getrt zweifelotne
um hohe Summen. Ituapp io UiUio.r"r, iorr_
nen PlastikmüLll fallen jedes ]ahr in Europa an.
Weniger als 30 prozent werden zur Wieder_
_verwertung gesammelt, der Rest landet in Ver-
b_rennungsanlagen, auf Müllhald*r, odu"l., d",
Umwelt. Ab 2080 - so das Ziel _ soll in ae" nU
kein Plastik mehrverwendet werden, a", ,ri"frt

Die wahre Erfolgsgeschichte des Kunst_
stoffs allerdings begann, als vor etwa hundert
Jahren synthetische Kunststoffe auf SrJOba_
sis den Markt eroberten. ,,Der unglaubliche
Erfolg des Werkstoffs war schon daäalr, a"r,
er nicht nur billiger, sondern besse" wa..,, Die
We€werfkultur dagegen habe sich erst in den
1960er-Jahren entwickelt.,,Natürlich haben
sich Kunststoffe da angeboten, weil sie *urrig
kosteten", sagt Lang. Daneben sei es aber in
weiten Teilen eine Frage des Lifestyles und
neuer Modetrends gewesen. Fastfoäd samt
Einweglecher galt als erstrebenswerter Le_
bensstil. Noch heute sei das mit ständig neu
erfirndenen Convenience_produkten odei Cof_
fee-to-go-Bechern nicht viel anders.

. ,Meine These ist, dass Kunststoff etwas
sichtbar macht, das genauer betrachtet un_
sere gesamte Wirtschafts- und Lebensweise
betrifft: Unser Wirtschaften ist nichi 

"".fr_haltig angelegt, wir leben auf fosten ktinfti,
ger Generationen", sagt Lang. Anders als etwa
der COr-Ausstoß aber sei Müll aus Kunststoff
sichtbar. ,Plastik sehen wir im Meer schwim_
men oder am Straßenrand liegen.,,Zudem sei
Kunststoff schon immer mit dem Stoff ver_
knüpft, der für die Verschwendung 

"o" n"r-
sourcen an sich steht ErdöI, aus dem Kunst_
stoffja gemacht ist.

-,,Es liegt nicht amWerkstoff plastik, sondern
daran, wie der Mensch damit u*g"t i,,,-lrrtuilt

Zumwegwetfenzuschade gleichbares plastikprodukt, wenn sie mehr alsEine welt ganz ohne Plastik werde es aber Jurnr*J *iuäl*ut*"rrdet werden und we-auch in zukunft nicht geben, glaubt Reinhold oig"" J, zoo-iito-"t"" transportiert werdenLang, Leiter der Kunststofftechnik an der Jo_ müssen.
hannes Kepler Universität. ,Oder g"rr",r"" g"- Auch in der Bauindustrie _ wohin nach demsagl Geben könnte es sie schon, üis vor 1-00 v"t'p*k"d;ereich (30 prozent) die zweit-Jahren war das ja die Realität. Aber auf uns.e- griiitte M";g; an Kunststo tr (2o prozent) gehtren heutigen Lebensstandard müssten wir in _ körrrr* -är, ärrrt Uastik gewaltig Ener$eweiten Teilen verzichten"' Denn Plastik - oderup"""rr,Loort nairtt tirrg"r. Rohrleit'ngen ausweniger umgangssprachlich gesagt Kunststoff rurrrtriorui*" seien langfristig gesehen nicht- habe seinen siegeszug,nicht d"eswegun g"- zu schlagen - durch höhere Dichtheit undschafft' weil es billig' sonder4 weil ur iri.ri"tän p!r"-uiir."i. ,,und Fenster aus KunststoffBereichen der bessere werkstoff sei: leichter könien äen unergieverbrauch in Gebäuden

"fg.t-bT, 
länger haltbar, hitzebesta"aig"r, 

"t"- gewartig reduzieren.,,bil und dabei billig in der Produktion ,1"ä -ia 
- Im äritwirhrig.,"r, Kunststoffbereich _wenig Gewicht.

,,Dän Lebensmitterverderb etwä hat man ff}yJl;:xl']iffi;:ffi "T*JrTffäfi:nur durch Plastik deutlich reduzieren kön- ,,Ein"Aio ohne Kunststoff wäre um 20 pro_nen"' sagt auch Jürgen Miethlinger, de"- an zent schwerer", saglt Mietlrlinger. und würdeder JKU das Instituifür Polymei uoäri"" entsprechendmehrTreibstoffbrauchen.,,was
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Entscheidend freilich werde künftig sein, dass
man einen Schritt weiter gehe. ,Mit dem bei
derVerbrennung entstehenden CO, kann man
in'Verbindung mit Wasserstoff wieder Kohlen-
wasserstoff erzeuqen." Damit habe man im
Grunde das Gleiche wie Erdöl oder Erdgas, die
ja fossile Kohlenwasserstoffe sind. Im Labor
gelinge das heute r"[s1.,,,D&s Problem ist der
hohe Energiebedarf', sagt Lang. Hier aber sto-
ße man an das Grundproblem aller erneuerba-
ren Energien: Solange Erdöl viel zu billig ver-
heizt werde -, und das auf Kosten kommender
Generationen - rechne sich vieles nicht. ,,Die
Rechnung aber geht auf Kosten des Planeten
und ist damit eigentlich nicht zulässig", betont
Lang.

Europas gpößte Recyclingtnaschine
Da ein derartiges Umdenken nurlangfristig

möglich sei, setzt sein Kollege Miettrlinger bei
seiner Forschung auf kurzfristigere Zwischen-
lösungen. Auf dem Campus der Linzer Kepler
Universität entsteht dazu eine Forschungsfa-
brik, die LlT-Factory des Linz Institute of
Technology. ,,Wir werden hier Europas größte
Kunststoffrecyclingmaschine haben", erklärt
Miethlinger. Die Idee sei, Altplastik - ob aus
der Industrie oder von Haushalten - besser
zu recyceln. Nutzen könne man dabei die Di-
gitalisierung. Damit könne man deutlich exak-
ter erheben, aus welchen Stoffen der recycelte
Kunststoffbesteht, und ihn mit so vielen Daten
versehen, dass er gezielter wiederverwendet
werden kann. ,,Bisher reden wir, wenn es um
Kunststoff geht, eigentlich immer vom Down-
cycling, also von einer Weiterverwendung als
minderwertigerer Werkstoff. Wir wollen aber
echtes Recycling oder sogar Upcycling ermög-
lichen", betont Miethlinger.

In der LlT-Factory solle daher nicht nur
Kunststoffgranulat wiedergewonnen, sondern
dieses auch gleich weiterverwendet werden -
als Leichtbauteile etwa für die Flugzeugindus-
trie, die Bauindustrie oder für Motorbauteile.
Mit an Bord bei der Forschungsfabrik sind
daher auch Unternehmen wie der Innviertler
Flugzeugzulieferer FACC, die OMV-Kunbt-
stofftochter Borealis oder der oberösterrei-
chische Kunststoffspezialist Greiner.,,Durch
Leichtbauweise können aus wiedergewonne-
nem Plastik so Bauteile entstehen, die durch
ihr geringes Gewicht ihrerseits Energie ein-
sparen." Entwickeln werde man die Maschine

gemeinsam mit Erema, dem Weltmarktführer
für Kunststoffrecyclinganlagen aus Oberöd-
terreich, erklärt Miettrlinger. Bereits im kom-
mendenJahr soll die Produktion starten.

Verwerten werde man dabei sowolrl ,,sor-
tenrein" getrennten Industriemüll als auch
vermischten und oft verschmutzten Haus-
müll. ,,Die neue Art der Verarbeitung soll das
entstehende Kunststoffgranulat mit so vielen
Daten versehen, dass man sich besser darauf
einstellen kann, wie man es künftig noch ver-
wenden kann", sagf er.

Potenzial für bessere Wiederverwerrung
gibt es auch in Österreich noch genug. Ins-
gesamt wird derzeit laut Altstoff Recycling
Austria (ARA) die Hälfte des gesammelten
Plastikmülls recycelt und damit als Sekundär-
rohstoff wiederverwendet. Der Rest geht als
Ersatzbrennstoff in die Industrie. Da freilich
bei Weitem nicht jeder anfallende Kunststoff-
müLll richtig getrennt und somit gesammelt
wird, sondern vieles im Restmüill landet, wer-
den laut Eurostat 34 Prozent der auf den Markt
gebrachten Kunststoffuerpackungen recycelt.
Auch in diesen Zahfen sind nurVerpackungen
und noch nicht aIIe Kunststoffe berücksichtigt.

In Österreich kommen im Jahr Kunststoff-
produkte mit einem Volumen von einer Mil-
lion Tonnen auf den Markt, davon sind laut
ARA rund 295.000 TonnenVerpackungen. Der
zweitgrößte Anwendungsbereich ist der Bau-
sektor, gefolgt von Fahrzeugen, Elektronik und
Möbel. Hier sind die Kunststoffe meist länger
in Gebrauch. Rechnet man all diese Mengen
ein, werden laut einer Studie der Technischen
Universität Wien nur 2O Prozent recycelt.

Die überwiegende Mehrheit, und zwar 90
Prozent der in österreich für das Recycling
aussortierten Kunststoffe, werden dabei laut
ARA in österreichischen Verwertungsbetrie-
ben verarbeitet, nur zehn Prozent ,,ins nahe
Ausland" exportiert. Der jüngst angekündig[e
Schritt von China, keinen Plastikmi.iLll mehr
zu importieren, um nicht weiter als Müllkippe
des Westens herhalten zu müssen, trift Öster-
reich damit nicht direkt. Indirekt freilich spürt
man die Folgen, da am Weltmarkt die Preise
für Altplastik stark gefallen sind.

Dass Recycling vor chemischer Zerlegung
oder Verbrennung den Vorrang haben soll-
te, das hat für Miethlinger aber auch weitere
Gründe. ,,Wir haben viel Energie hineinge-

steckt, um aus Erdöl Plastik zu machen." Da
sei es am sinnvollsten, mit möglichst wenig
Ener$e wieder Kunststoff zu gewinnen.,,Auch
wenn Brot übrig bleibt, zerlegen wir es nicht
auf atomarer Ebene, um letztlich wieder Mehl
zu $ewinnen, sondern machen Brösel und
Knödelbrot daraus oder verfüttern es an unser
Pferd."

schafft gesetzliche Verbote." Das allerdings sei
angesichts der Lobby großer Industriebetriebe
in der EU schwer und nur langfristig realisier-
bar. Oder man schaffe die Trendwende über
den Konsumenten. ,,Gewissensberuhigung
ist heute eine der haupttreibenden Kräfte im
Marketing." Das Bewusstsein der Kunden für
das Problem sei geschaffen. ,Jeder, der den
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der Anwendungen eines Artikels zu steigern."
Gerade bei Plastik gebe es so viele Arten von
PolSrmeren, dass es möglich sein müsse, diese
so zusarunenzustellen, dass auch eine weitere
Nutzung sinnvoll sei. Helfen könne dabei die
Di$talisierung, betont auch Fink. Viele Klei-
dungsstücke etwa würden heute schon einen
Chip enthalten, der genau Auskunft darüber
gibt, woraus das verwendete Material besteht
und wie es wiederverwertet werden kann. Die-
se Informationen könne man etwa über Nano-
technologie auch in Kunststoffen verpacken.
,,Ein Kunststoffteil in einer Autokarosserie
würde damit bereits die Daten enthalten, wie
das Material weiterverwendet werden kann."

Deutlich verändern würde das auch die
bisherige Praxis des Trennens. ,,Von den hun-
dert gelben, blauen oder grünen Tonnen wer-
den wir uns verabschieden können", meint
Fink. Schon jetzt müsse in der MüLlltrennung
nachsortiert werden. Enthalte der Kunststoff
selbst entsprechende Daten, könne das künftig
großteils automatisch passieren. Die Qualität
der Trennung würde damit deutlich besser.

Lösungen für das noch so komplex schei-
nende Thema PlastikmüIl wären also möglich.
Das zeigt auch ein Rechenbeispiel: Laut Lan-
desabfallverband müssen in österreich jähr-
lich 15 bis 20 Millionen Euro aufgebracht wer-
den, um unachtsam weggeworfenen Miill von
Landes- und Gemeindestraßen zu entsorgen.
Schon elf Millionen Euro und ein Schiff wür-
den reichen, um eine schwimmende MtiLllrecy-
clinganlage zu bauen. Und damit den zuletzt
viel diskutierten,,Plastikkontinent" im Meer,
also jenen gigantischen Strudel von Plastik-
müül, der im Ozean treibt, zu verarbeiten - zu
wiederverwerlbarem neuen Kunststoff.

Mit neuen Ideen könnte damit Plastik -
oder vielmehr unser Umgang damit - vom
Problemfall zur neuen Chance werden. Eine
Welt ganz ohne Plastik wäre damit gar nicht
mehr nötig. r

REGINA REITSAMER
ist Journalistin der Wirtschaftsredaktion
der Tageszeitung,,Salzburger Nach-
richten." Die Frage nach dem richtigen
Umgang mit Plastik beschäftigt sie be-
ruflich - und privat - schon seit Jahren.
Die Lösung des Plastikproblems liegt für
sie in der Zusammenarbeit von Politik,
Wirtschaft und Wissenschaf r.

Potenzial für bessere Wiederverwer-
tung gibt es auch in österreich noch

genug. lnsgesamt wird derzeit laut Alt-
stoff Recycling Austria (ARA) die Hälfte

des gesammelten Plastikmülls
recycelt.

Dass Plastik durch die MüLllberge nun ins
Gerede gekommen ist, sieht Miethlinger im
Übrigen nicht nur als Nachteil. ,,Das heißt
auch, dass endlich Bewegung in die Sache
kommt."

Denn mehr zu recyceln, das hätte man rein
technisch schon in den l99Oer-Jahren machen
können. ,,Für die Industrie ist es durch die öf-
fentliche Diskussion und durch die Androhung
von Verboten jetzl endlich zum Thema gewor-
den."

Ähntich sieht es Matthias Fink, der an der
Kepler Universität das Institut für Innovati-
onsmanagement leitet:,,Die jetzige Diskussion
ist mehr Chance als Nachteil." Denn wenn das
Plastik über die Thunfischdose wieder auf dem
Teller des Konsumenten lande, weil der Fisch
im Meer mit Plastikteilchen verseucht sei,

,,fangen doch etliche zu denken an".
Grundsätzlich gebe es zwei Möglichkeiten,

um einen nachhaltigeren Umgang mit Plas-
tik zu erreichen, meint Fink. ,,Entweder man

Plastikmüll im Meer schwimmen sieht oder
im Urlaub - egal ob auf der griechischen In-
sel oder in Indonesien - vor dem Erreichen
seines Traumstrandes erst riesige Plastikber-
ge passieren muss, kennt das Problem." Jetzt
gehe es darum, dem Kunden die Gewissheit zu
geben, dass er Plastikprodukte mit glutem Ge-
fühl kaufen kann, weil der Werkstoff danach
hochwertig wiederverwendet wird. Norma-
lerweise funktioniere das so, dass sich solche
ökolo$schen Verbesserungen zunächst in ei-
nigen, durch den größeren Aufi,vand etwas hö-
herpreisigen Produkten durchsetzen und erst
in einem zweiten Schritt in der Masse, erklärt
Fink. ,,Für die Unternehmen rechnet es sich
umzudenken, wenn der Kunde es will."

Dass das Problem nicht der Kunststoff an
sich sei, das steht auch für Fink fest: ,,Ethisch"
sei das Material neutral. ,,Bisher aber denken
wir Plastik nur vom Rohstoff bis zum ersten
Kunden." Das aber sei nur eine erste Station.
,Jetzt brauchen wir Innovationen, um die Zahl


